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den Debatten und Frontverläufen
des Bilderstreits.

Das Gegenteil eines Fehlers ist
meist erneut einer, mag der Skepti-
ker mit Blick auf die plötzliche Eu-
phorie gegenüber der Ost-Kunst
einwenden. Aber der hier sichtbare
Pendelschlag von der Ignoranz ins
Informierte ist grundsätzlich zu be-
grüßen und vor allem für die einst-
mals von Ausgrenzung betroffenen
Künstler ein später Gewinn. Dies
zeigte sich auch in der von Kremer
moderierten Debatte: Standen frü-
her zumeist Aspekte im Vorder-
grund, die begründen sollten, wa-
rum die Kunst aus der DDR nicht im
Fokus stehen könne (kein Budget,
keinPlatz, keine„Relevanz“), dreh-
te sich das angeregte Gespräch der
Museumsmacher nun vielmehr um
dennotwendigenPragmatismusbei
derUmsetzungeinerVielzahl ambi-
tionierter Projekte. Thomas Bauer-
Friedrich, Direktor des Kunstmu-
seums Moritzburg in Halle, konnte
aktuell über einen veritablen Zu-
wachs seiner Sammlung berichten,
der Lücken an ostdeutscher Kunst
füllt, dienach1990entstand. FürUl-
rike Kremeier, Chefin des Branden-
burger Landesmuseums fürModer-
ne Kunst mit Häusern in Cottbus
undFrankfurt (Oder),undfürdieAl-
bertinums-DirektorinHilkeWagner
ist gemeinsam klar, dass der Weg
zur angemessenen Präsenz der ost-
deutschen Kunst längst noch nicht
ausgeschritten ist und dass es wei-
terhin erheblicher Anstrengungen
bedarf, um den Kanon „rückwir-
kend zu erweitern“ (Wagner).

Kunst aus demOsten ist DNA

Jedenfalls gehört dieKunst ausdem
Osten, dies machte die Runde deut-
lich, mittlerweile fest zur „DNA“
(Kremeier) ihrerHäuser. Als proble-
matisch könnte sich bei der neuen
Hinwendung zur ostdeutschen
Kunst aber die teils starke Politisie-
rung der vorgestellten kuratori-
schen Modelle erweisen. Einerseits
gibt es eine Identitätspolitik „von
oben“, vor allem durch Förderpro-
jekte des Bundes vorangetrieben,
welche die Ost-Kunst aus postkolo-
nialer Perspektive betrachtet. An-

dererseits ist der Einfluss einer re-
gional gefärbten Identitätspolitik
„vonunten“nicht zuunterschätzen,
die von Kommunen ausgeht, die in
den DDR-Kunstwerken eine Art
kulturelles Allheilmittel für die Ris-
se in der Gesellschaft zu erkennen
glauben. Um Kunst im klassisch-
autonomen Sinne geht es beiden
Strategien kaum, eher um visuelle
Belege für Theorien und Sozialre-
zepte. Zwischen diesen Polen ha-
ben sich nun Konzepte zu behaup-
ten, die den längst fälligen Integra-
tionsprozess der ostdeutschen
Kunst in den Kanon einer gesamt-
deutschen Kunstgeschichte anstre-
ben, ohne dabei in Verdacht zu ge-
raten, einer rückwärtsgewandten
Speziesanzugehören.DieNational-
galerie in Berlin kann dafür als der

prototypische Fall gelten, da sie
Sammlungen aus West und Ost zu-
sammenführte, die, wie die Natio-
nalgalerie-Kuratorin Maike Stein-
kamp ausführte, etwa in der aktuel-
len Bestandspräsentation ein neues
Selbstverständnis der Synthese bei-
der Kunstentwicklungen ausdrü-
cken können.

Andere Kontextualisierungen

Lange Zeit galt die Annahme, dass
sich die Auseinandersetzungmit der
ostdeutschen Kunst irgendwann auf
biologischem Wege erledigt haben
werde. Nämlich spätestens dann,
wenn die in der DDR sozialisierten
Akteure ihr Berufsleben beendet
hätten. Diese Wunschfloskel, so
zeigte sich auch am jüngeren stu-
dentischen Publikum, hat sich als
falsch erwiesen. Entgegen solcher
Prognostik brach die Thematisie-
rungostdeutscherKunstkeineswegs
mit der letzten DDR-Generation ab,
wiedasetwaPaolaMalavassi,Direk-
torin des vom SAP-Gründer Hasso
Plattner in Potsdam finanzierten
Kunsthaus DasMinsk darstellte.

Mit einem dialogischen Prinzip,
das ostdeutsche Werke mit interna-
tionalen Positionen vereint, versucht
die Direktorin gegen die „geschlos-
sene Welt“ blockierter Wahrneh-
mung anzugehen, was durchaus
Kontroversen bei Publikum hervor-
rufen kann.

Solche Beispiele machen deut-
lich, dass es in der Generationenfol-
ge zwangsläufig zu anderen Forma-
ten und Kontextualisierungen
kommt. Aber es braucht Brücken
und Moderatoren zwischen den dif-
ferentenAnsätzen.Dieweitgehende
Auflösung einer wissenschaftlichen
scientific community zur ostdeut-
schen Kunst hat diese Begegnungs-
formenmehralserschwert.Kompen-
satorische Gegenstrategien werden
also dringlich benötigt, will man die
Ausgrenzung nicht fortsetzen. Das
Dresdner Projekt ist eine stolperfreie
Schrittfolge in die richtige Richtung.

nächste Vorlesung: 16. Juli, 18.30,

Görges-bau, tu dresden, Alexia pooth

(potsdam): die documenta im Visier

der ddr

HaraldMetzkes „Abtransport der sechsarmigen Göttin“ von 1956 ist gerade in der Neuen Nationalgalerie in Berlin zu sehen. Abb.: VG bild-KuNst, boNN 2023

Millionensumme
für Sanierung von
Goethes Wohnhaus
Große Spende vor bitterem Hintergrund: Zur
Restaurierung der Innenräume von Goethes
Wohnhaus in Weimar steuert die Deutsche
Stiftung Denkmalschutz drei Millionen Euro
bei. Einen entsprechenden Fördervertrag
übergab der Stiftungsvorstand Steffen Sku-
delny an die Präsidentin der Klassik Stiftung
Weimar. Das zum Unesco-Welterbe gehören-
de Wohnhaus des Dichters Johann Wolfgang
von Goethe (1749-1832) ist eine Liegenschaft
der Klassik Stiftung. Die Kultureinrichtung
hatte umfangreiche Pläne für die Sanierung
des Hauses geschmiedet, diese müssen nun
aber abgespecktwerden: InAussicht gestellte
zusätzlicheMitteln kommen doch nicht.

Goethe wohnte bis zu seinem Tod in dem
1709 errichtetenHaus inWeimars Innenstadt.
Er arbeitete dort, hatte dort umfangreiche
Sammlungen von Kunst- und Naturwissen-
schaftlicheundEmpfangvieleBesucher.Heu-
te ist es Teil des Goethe-Nationalmuseums.

FürdieSanierungdesüberDeutschlandhi-
naus bekannten Literaturdenkmals hatte die
Klassik Stiftungursprünglichmit 35Millionen
Euro gerechnet. Nun teilte die Stiftung mit,
dass der Finanzrahmen kleiner ausfalle.

Bund und Freistaat investieren demnach
über den regulärenHaushalt der Stiftung vor-
erst nur 13 Millionen Euro in die reine Subs-
tanzerhaltung. Ursprünglich hatte allein der
Bund rund 17,2Millionen Euro für das Projekt
inAussicht gestellt. Immerhin bleibe es dabei:
Zusätzlich 10 Millionen Euro von Stiftungen
undSpendersollenetwaauchindenHausgar-
ten und denGartenpavillon fließen.

Am Baubeginn 2026 – nachdem 2025 die
Ankunft Goethes in Weimar vor 250 Jahren
gefeiert wird – hält die Stiftung bislang unter
Vorbehalt fest. Die Hoffnung sei, die Arbeiten
bis Ende 2028 abzuschließen. Ziel sei es, die
Liegenschaft als zentrale Kulturerbe für kom-
mendeGenerationen zu bewahren.

Neue
Findungskommission

für nächste
documenta berufen

Nach dem Rücktritt der Findungskommission
der documenta 16 Ende vergangenen Jahres
hat der Aufsichtsrat der Weltkunstschau in
Kassel ein neues Gremium berufen. „Ich bin
mir sicher, dassdiemultiperspektivische fach-
licheZusammensetzungderneuenFindungs-
kommission zu einem zukunftsweisenden
Vorschlag für die Künstlerische Leitung
führt“, sagte der Geschäftsführer der docu-
menta und Museum Fridericianum gGmbH,
AndreasHoffmann, lautMitteilung.„Damit ist
der Grundstein dafür gelegt, dass die interna-
tionaleKunstweltwieder gewohnter undwill-
kommener Gast in Kassel sein wird.“

Die documenta 15 im Jahr 2022 war von
internationalen Antisemitismus-Diskussio-
nen überschattet worden. Nach Antisemitis-
mus-Vorwürfen auch gegen ein Mitglied der
Findungskommission für die für 2027 geplan-
te documenta 16 war im November 2023 zu-
nächst diesesMitgliedund später diegesamte
Findungskommission zurückgetreten. Das
Gremium hat die Aufgabe, eine künstlerische
Leitung für die kommende Weltkunstschau
vorzuschlagen.

Die nun ausgewählten Beteiligten stünden
mit ihrer ausgewiesenen Expertise und der
Vielfalt ihrerHintergründe inbesondererWei-
se für die Internationalität und Diversität der
documenta Ausstellungen, erklärte Hoff-
mann. „Mit ihrem Engagement in der Fin-
dungskommission beweisen sie ein hohes
Maß an Verantwortungsbewusstsein für die
zeitgenössische Kunst und die documenta in
dieser ganz besonderen Zeit.“

Die Mitglieder der Findungskommission
sindderKunsthistoriker undDirektor desMu-
seums Ludwig in Köln Yilmaz Dziewior, der
freie Kurator Sergio Edelsztein, die Kuratorin,
Professorin und Expertin für Kulturpolitik
N’Goné Fall sowie die Kuratorin Yasmil Ray-
mond, die noch bis Ende Juli Rektorin der
Frankfurter Städelschule und Direktorin des
Portikus ist. Zudemgehören die künstlerische
Leiterin des Jim Thompson Art Center in
Bangkok Gridthiya Gaweewong und die Di-
rektorin des Mori Art Museum in Tokio Mami
Kataoka demGremium an.

Die documenta gilt neben der Biennale in
Venedig als wichtigste Ausstellung für
Gegenwartskunst.Die 16.Ausgabeder Schau
soll vom 12. Juni bis 19. September 2027 in
Kassel stattfinden.
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Schrittfolgen mit Rückenwind
Wie weiter mit der Ost-Kunst? Eine Dresdner Ringvorlesung gibt ein paar Antworten.

Einwenigmussesdenostdeutschen
Künstlern nach dem Ende der DDR
vorgekommen sein, als entstamm-
ten sie einem Zoologischen Garten
der europäischen Nachkriegsge-
schichte. Der Blick auf Existenzfor-
men und Werke war jedenfalls lan-
ge Zeit pauschal, ethnologisch und
von herablassenden Vorurteilen
durchsetzt. Jene vulgäre Phase der
Debatten umdieKunst aus demOs-
ten aber ist mittlerweile längst Ge-
schichte. Nunmehr dominiert echte
Entdeckerfreude, die selbst den
universitären Bereich erreicht hat,
der, auch in Dresden, die Kunst aus
derDDRfast30JahredurchMissbil-
ligung abstrafte.War das neue Inte-
resse zunächst auf die behauptete
„Ost-Moderne“ in der Architektur
und die mit ihr verbundene „Kunst
amBau“ gerichtet, stehen nunmehr
Fragen der Präsenz von ostdeut-
scher Kunst im musealen Ausstel-
lungsbetrieb im Zentrum.

Sichtbarer Pendelschlag

In einer gut besuchten Podiumsdis-
kussion im Görges-Bau der Techni-
schen Universität diskutierte eine
hochkarätig besetzteMuseumsrun-
de aus Berlin (Maike Steinkamp),
Cottbus (Ulrike Kremeier), Dresden
(Hilke Wagner), Halle (Thomas
Bauer-Friedrich) undPotsdam (Pao-
laMalavassi) amDienstagabenddie
Frage, in welchen Formaten, Kon-
texten und kuratorischen Modellen
die Kunst aus dem Osten Deutsch-
lands am besten zu zeigen ist. Die
Debatte fand innerhalb der Ring-
vorlesung„Kunst inderDDRheute“
statt, organisiert von der amerikani-
schen Kunsthistorikerin April Eis-
man,derKustodie-KuratorinGwen-
dolin Kremer sowie der TU-Kunst-
geschichtsprofessorin Kerstin
Schankweiler.

In dieser öffentlichen Vor-
lesungsreihe gelang es dem enga-
gierten Veranstalter-Trio, das ohne-
hin durch verschiedene Projekte
längst eine überregionale Sichtbar-
keit erlangt hat, eine sachliche Be-
standsaufnahme zu erreichen, die
sich nicht mehr geprägt zeigte von

Von paul Kaiser


